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Patente.

Dem Kaufmann Julius Möller zu Elberfeldiſt
unter dem 22. März 1839 einPatent:

auf ein Verfahren,Tournant- Oel darzuſtellen,inſoweit

Y
daſſelbefür neu und eigenthümliherahtetworden,

für den Zeitraumvon at Jahren,vou jenemTermin an

gerechnet,und fürden Umfangder Monarchieertheiltworden.
Dem KunſthändlerL. Sachſein Berlin iſtuuter dem

24. März 1839 ein Patent:
auf mehrere dur< Zeichnungund Beſchreibungerläu-

terte Maſchinen,Holzzu bearbeiten,namentli<hSchäfte
fürGewehredarzuſtellen,in ihrerganzeu Zuſammen-
ſezung,ohneJemandzu behindern,ſi bereitsbekannter

_ Vorrichtungenzu ſolhenZwe>enzu bedienen,
für den Zeitraumvon 10 Jahren,von jenemTerminan ge-

rechnet,uud für den Umfangder Monarchieertheiltworden.

Architectoniſches.

Bau der Zu>erraffinerie d. Hrn. Zinner mn

Wien.(Schluß.) Im Kellergeſchoſſe,wohindieau derVor-
halleliegendeTreppeund die Thür führt,zu welcherman über

einenbreiten,im Freienliegenden,ſanftanſteigendenGaug

gelangt,iſtdie Kandisſtubeangelegtworden,in welhe man
den,in den SchaukelpfannenabgedampftenSyrup oder auf:

gelöſtenZu>er dur< eineOefnuugim Gewölbe ablaufen
läßt,und in dieKryſtalliſationsbottiheaus Kupferblechfüllt.
DieſerRaum wird mit einem eigeuenOfenfeuererwärmt.

Jn der erſtenEtageüber dem durchgängiggewölbten
Erdgeſchoſſefindetſi< einGemach, welcheszur Kanzlei
desFabrikdirektorsdient. Damit derſelbein den Tro>en-
oden.ſchenkönne,iſteine Fenſteröffnungnah dem Boden

hin gelegtworden. Das Gemach iſtfür den Meiſterbe-
ſtimmt,und hierſollenau< jeneMaterialien,welchebeim
Raffinirengebrauhtwerdeu,wie Schmalzund Eier, ſo
auc mehrerekleineWerkzeugeaufzubewahrenſein. Der
Raum in der erſtenund zweitenEtage,welcherzweiFel-
der einnimmt,und, wie erwähnt,dur<hzweiSto>werke
geht,dient zur Aufſtellungder Vakuum- odderAbdampfap-
parate, die mit den Condenfatorenin Verbindungſtehen.
Aus dieſemRaume führteine hmale Treppe in das Füll:
haus, und eine andere,außerhalbdes Hauſes liegende,zu
den Condenſatoren.Die Darrkammeru,iu welche die Brode
auf die Geſtellegebrahtwerden,ſindin dieſemSto>werke
ebenfalls.Ueber dieſenRäumen befindetſi< im zweiten
Sto>werk ein Raum für die Reſervoirsdes Klärſels;
im Sto>werk darüber ſind (überderſelbenStelle)die
Filteraufgeſtellt,und in den nähſthöherendie Klärpfan-
nen, in welhe der Rohzu>er,der im fünftenSto>werke
in den Räumen auf den Fußbödenausgebreitetiſt,herab-
geleitetwird. Wollte man, was ſehrzwe>mäßigſeindürfte,
mehrere dieſerApparateüber einanderſtellen,daß ſieauf
einmal zu überſehenwären, ſo dürftennur die Fußböden
ausgelöſtund die nöthigenVerbindungsögängehergeſtelltwer-

den. Es würde dadur< der Bodenraum in der fünften
Etagezu anderen Zwe>en,ſo wie eine beſſereUeberſicht
und- Verbindunggewonnen. Jn den vier Etagenhaben die

über einauder liegendenRäume den gleihenZwe>, oben

nämlichfindimmer Tro>enboden,dann ein Gemach fürGe:

räthſchaften,und dann ſindDarrkammern,welcheim vierten

Sto>werke überwölbt ſind. Sämmtlihe Räume im fünf-
ten Sto>e,ſollenim Nothfallezu Tro>kenbödendienen. Jn
allenEtagenbefindetſicheine Oeffnung,dur welche,mittelſt
einesPateruoſter-Werks,die gefülltenFormenund der Thon-
breizum De>en in die Höhe,und die leerenThonformen
und Thonkuchenzum Auswaſchenin das Kellergeſchoßabwärts

gefördertwerden. Jn jedemSto>werk iſtein Abtrittan-
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gelegt, damit Me Arbeitsleute in dieſerBeziehungdienöthige
Bequemlichkeithaben und keine Zeitverlieren.Die Thü-
ren, welchein jedem der Sto>kwerkezunächſtder Haupt-
treppein die Bodenräume führen,ſind,der Feuerſicherheit
wegen, aus Eiſenblehkonſtruirt.

Da in Wien, wo Brennmaterial theueriſt,daraufge-
ſehenwerden muß, mit dem Brennſtoffzu ſparen,ſo wurde

der Dampfkeſſel- Schornſteinſo gebaut:es wurde nämlich
in der Höhe der vier Tro>enböden ein Rohr aus ſtarkem
Eiſenbleheingeſeßt,um die Abhizevon der Dampfkeſſel-
Feuerungin die Bodenräume zu führen.Ju jederEtage
iſt eine Heißkammernah dem Syſtem der Meißnerſchen
Luftheizungſo angelegtworden,daß dieOeffnungzum Ein-

ſtrömenkalterLuft mit einem Schieberaus Eiſenble<und
die obereOeffnung,zum AusſtrömenerhitterLuft,mit ei:

nem nah der De>e aufzuſhlagendenThürchen verſehen
wurde,damit der Luftzugin der Heizkammerregulirt,oder,
wenn es nöthigiſt,ganz abgeſchloſſenwerden könne.

Zur Zeit,wo die,dieſemRauchkanalabgewonnene
Hige zur Erwärmung der Tro>kenbödennichthinreiht,ſind
die beiden im Keller angelegtenHeit- Vorrichtungenzu be-

nuzen. Es iſtauh daraufzu re<nen,daß durchdie eiſer-
nen Thüreuder Darrkammern etwas Wärme in dieTroken-
böden geführtwird;und ſo erhelletdenn,daß leßterevon
drei Seiten Wärme beziehenkönne,währenddie Soune an

die vierte,mit den meiſtenFenſternverſeheneSeite,welche
gegen Mittag liegt,mit ihrenStrahlen fo vollſtändigals

möglihauf die Erwärmungder Bodenräume wirken kann.

DieſeÖrientirungdes Gebäudes wird auch auf- die

Ventilationin den Böden,wenn ſienöthigiſt,den beſten
Effektausüben. Die Darrkammer wurde ſo gebaut,daß
das Abſezender darin befindlihenWärme an die äußeren
Wände ſogeringals möglichſei,weßhalbZwiſchenräumezu
Luftſchichtenin deu Umfaſſuungsmauernund fürdas nöthige
Lichtnur kleine,drei ZollbreiteFeuſteröffnungenangelegt
wurden. Die eiſeruenThüren,womit dieDarrkammern ge-

gen diè Bodenräume abgeſchloſſenfind,habenkleineFen-
ſteröffnungen,in deren Nähe Thermometerangebrachtſind,
welche die Temperaturim Junern der Darren angeben.
Die tro>enen Brode werden aus den Darrkammern unmit:

telbarin dieEinpapierſtubegebracht,und deßhalbfinddieſe
Räume dur< Thüren in Verbindunggeſezt.Zur Errei-

<ung einer zwe>mäßigenVentilationin den Darrkammern,
findam Fuße des Mantels jederder Heißkammern,im Keller-

geſhoſſe,weite Oeffnungenfür das Zuſtrömender kalten

Luft,die dur< weite Fenſteröffnungenaus dem Freienin
die Räume der Heigapparategeführtwird, ſo wie an der

Gewölbede>eoberhalbder viertenEtage,in den vier E>en
jederder Kammern,Oeffnungenzum Ausſtrömender mit

Dämpfen geſ<hwängertenLuft angebraht,welhe iu ein,
über die Mitte jederDarre befindlihesRohr münden,
worin mittelſteinesVeutilatorsdie Dämpfe beliebigüber
das Dach hinausgeführtwerden.

Die Tro>enböden bedingten,wegen der großenBela-
ſtung,welchedie hieraufgeſtelltenFormen mit Zu>er,
wovon jede einzeln36 Pfund wiegt,eine ceigenthümliche
Konſtruktion.Es wurde nämli<hſämmtlihesHolzwerk,
womit die Vöden und das Dach gebildetſind,von dem

Mauerwerkegänzli<iſolirtund auf Unterlagenvon feſten
Sandſteingeſtellt,damit das Mauerwerk durchden großen
Dru> keinen Schaden leide und ſelbſtfür den Falleiner

Feuersbrunſtunbeſchädigtbleibenkönne.

Die Riunen, in welcheder Syrup aus den Formen
abträufelt,ſindmit ſehrdünnem Eiſeuble<beſchlagen.Die
VortheileſolherGeſtellegegen die in den meiſtenFabri-
ken gebräuchlichenUnterſaßtöpfe,ſindleihteinzuſehen,indem

dadur< das Gewichtvermindert und auf die Trägerder

Fußbödengleihmäßigvertheiltwird; indem ferner die

Wärme der mittlerenRegionenjedesBodenraumes,in welche
die Formen auf dieſeWeiſe gebrachtwerden, eine höhere
Temperaturals die untere Luftſchihthat und größereRein-
lihkeiterzieltwird,überdießdas Hin- und Hertragen,ſo
wie das Ausleeren der Töpfe viele Ünbequemlichkeitmit

ſihbringt.
Eine eigenthümliheCouſtruktionhatau< das Haupt-

geſimserhalten.Der Architektwollte mit dieſerKonſtruk:
tion den Vortheilerzielen,daß das Geſims durchſeinUeber-

gewichtnichtnachtheiligauf die Haltbarkeitdes Mauer-

werks wirke;daß die architektoniſhenFormen des Gefſim-:

ſes,dur< den gewöhnlihweit über die Rinuleiſtevorſtehen-
den Saum, nichtbeeinträchtigtwürden, und dieſeRinnleiſte
ſichauh als Rinne charakteriſire;daß durchdie in das Ge-

ſimsgelegteRinne keine Dachtraufemöglih werde, dabei

ein bedeutenderFallna< deu Abflußröhrenhin erhalten
ſei,und daß die Rinne breit geuug werde, um, was in

vielenFällenwichtigiſt,darin herumgehenzu können;daß
fernerdie abgelöſtenDachziegelniht auf die Erde herab-
fallenkönnen, und endli<heine namhafteErſparung(die
mehr als die Hälftebetrug)gegen eine Konſtruktionaus

Stein erzieltwerde.

Die Fenſterſinddurhgängigmit gleihgroßenSchei-
ben einzuglaſen,der halbeund untere Fenſterrahmeniſtin
die Höhe zu ſchieben,damit der Durchzugder Luft beliebig
regulirtwerden könne,und um die einzelnenFenſterſcheiben
auszulöſenund zu reinigen,iſtdie obere mittlereScheibe
des unteren Nahmens beſonderszu öffnen.

Aus den Grundriſſenund Façcadenwird erſichtlich,daß
für die Hauptmauernein Pfeilerſyſtementwi>eltwurde,
welchesder Oekonomie und Solidität entſpricht,zugleich
aber auh die hauptſächhlihſteDecorationdes Aeußernaus-
macht. Die Wände zwiſchenden Pfeilernwurden nur einen

Stein ſtarkaufgemauert,damit, im Falledas Gebäude mit

der Zeit eine andere Beſtimmung erhaltenſollte,dieſe
Wände ausgelöſtund dur< anderenZwe>en entſprecheude
Mauern und Fenſteröffnungenerteßtwerden könnten.

SämmktlicheProfeſſioniſten: Arbeitenſindmit großem
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Fleiße ausgeführt worden; nur wäre zu wün�chen geweſen,
wenigſtenszur Verkleidungder FrontenbeſſereVa>ſteine
erhaltenzu fönnen,auf deren Erzeugunghierkeineswegs
die nöthigeSorgfaltverwendet wird,woher es au<h_kommt,
daß den aus ZiegelſteinenkonſtruirtenWänden eine weit

größereDice gegebenwerden muß, als man z.B. in Nord-

Amerika und den nordeuropäiſchenLändern zu gebenge-
wohnt iſt.

DieſesGebäude wird erſtim LaufedieſesJahresmit
den nöthigenApparatenzur Zu>erraffinationverſehennnd

benugtwerden,weßhalbwir uns au< über dieZwe>mäßig-
keitoder das Mangelhafteder Bauanlageerſtſpäteraus-
ſprechenkönnen.

Polytechniſches.
Polytechniſhe Geſellſhaft in Berlin. Das

Bedürfnißder ZeitiſtMittheilungin jederArt,Austauſch
vou Meinungen und Anſichten,wodur< allein nur jene

Vielſeitigkeithervorgehenkanu,einReſultatgegenſeitigerBe-

lehrung,welcheunter allenKlaſſendermenſchlichenGeſellſchaft
in jegigerZeitzur nothwendigenBedingunggewordeniſt.
Jedem liegtes deutli<hund unwiderlegbarvor Augen,
daß ein Stillſtanddur< ſi ſelbſtzum Rü>ſchrittſi<um-

geſtaltet,und wer nicht„Vorwärts“ treibt,gewißzurü>ge-
drängtwird. Die großeMenge vorhandenergewerblicher
Schriftenund Zeitblätter,fortwährendanwachſendin Zahl,
giebteinendeutlihenBeweis ab, von der willkommenen
Aufnahme eines jeden derſelben;wer niht ſelbſterſchafft,

theiltdas Geſchaffenemit, und ſucht,jederna<h eigener|

WeiſeſeinPublicumzu belehrenoder zu unterrichten,auch

oftnur zu benachrichten.Denen Schaffendenunter dergro-
ßen ZahlGewerbthätigerund Gewerbtreibenderbleibtaber|

nihtMuße geñugalles das zu leſen, was in ihremJn-|
tereſſegeſ<rieben wird, und die gegenſeitigeMitthei-

lungerfolgtzu langſam,um die Aufmerkſamkeitregezu
erhalten,man wünſht mündlichenAustauſch.Dieſenzu |

befördern,hat ſi< in Berlin eine PolytehniſheGe-
ſellſchaftgebildet,aus bekannten und bewährtenMän-

nern des gewerbtreibendenPublicums im Allgemeinenzu:
ſammengeſeßt,in deſſeuausgebreiteterAnzahl,äußerenVil:
dungund innerem Werth,bekanntlicheine der großenZier:
den dieſerHauptſtadtbeſteht. '

Dem ZuſammentrittdieſerGeſellſchaftgingein Pro-
gramm voran, worin der Zwe> derſelben,vorzugswet]e|
mündliche Mittheilungüber Erfindungen,neue Mauipu-

|

lationenfür die verſchiedenenFabrications-und Handels:
zweigebei der Verſammlungausgeſpröchenworden,während
eigentliheVorleſungen nichtansgeſchloſſenſind,inſofern
ſieden Hauptzwe>der Geſellſchaft,mündlihe Discuſſion
und gegenſeitigenAustauſh der Jdeen nnd Anſichtennicht

hemmen,und überhauotdexungezwungenen Bewegung der

Geſellſchaftniht hinderli<hſind. Jederpretiſchgebildete
Handwerker,Manufacturiſt, FabrikantundKTechniker, ſoll
der Geſellſchafteben ſo willkommen ſein,als der Theoreti-
ker im Vereichrationellerund angewandterMathematikund
Naturkunde. DieſesProgramm circulirteim Januardieſes
Jahres, und fand ſo lebhafteTheilnahme,daß die Zahl
der Mitgliederjeßztſhon nahe an hundertreiht,und in

jederVerſammlung,deren monatli<hzweiſtattfinden,ſi
vergrößert.

Jedes Mitgliediſtberechtigt,Fragen, deren Be:

antwortungdur<hSachkennerfür daſſelbebeſonderesJu-
tereſſehaben,zur ſofortigenDiscuſſionin den Verſamm:
lungenanzubringen.Das PolytechniſheArchivwird von

Zeitzu Zeitvon den Vorfallenheitenin den Verſammlungen
der GeſellſchaftNachrichtertheilenund das JutereſſeAus:
wärtigerwird dur<hC. T. N. MendelsſohnsPolytech-
niſhe Agentur in Berlin vertreten,portofreiesRu-
brum vorausgeſeßt. :

leber Metall- Legirungen, beſonders über
die Legirung aus Kupfer und Zink; von Karſten.
(Aus den Berichtender Königl.preuß.Akademie.)Die
unter dem Namen MeſſinghäufigeAnwendungfindendeLegi:
rung des Kupyfersmit Zinkiſtlängſtbekannt,deun ſo alt

die Kenntnißvom Kupferiſt,eben ſo weit reiht auchdie
Kunde vom Meſſing.Erſt ſeitetwa vier Jahrhunderten
weißman indeß,daß das MeſſingeineLegirungaus Kupfer
und Zinkiſt.Als eine aus feſtenund unabänderlichenVer-

hältniſſenſeinerBeſtandtheilezuſammengeſeßteLegirung,
kann jedo< das Meſſingniht betrachtetwerden,indem
man auf den Meſſinghüttendem Kupferum fo mehr Zink

| zuzuſeßenpflegt,je reiner beide Metalle von fremdenBei-
miſhungenſind. Reines Kupferkann [ bis2 Procent
im Meſſingmehr aufnehmenals unreinesKupferund wird

doh no< ein beſſeresProduktliefern,als dieſes.Jm All:

gemeinenläßtſi< annehmen,daß das verkäufliheMeſfing
aus 71,5Kuyferund 28,5Zink,und das ſogenannteRoth:
meſſing(derTomba), welchesgleichfallsauf den Meſſing:
hüttendargeſtelltwird,aus 84,5Kuoferund 15,5Zinkbe:
ſteht.Unter allen Legirungendes Kupfersmit Zink,von
6 MiſchungsgewichtenKupfer und 1 -Miſchungsgewichtau,
bis zu gleihenMiſchungsgewichtenbeider Metalle,giebtes
keineLegirung,die größereFeſtigkeitbeſäße,alsdas gewöhn:
liheMeſſingund der Tombak. Die Legirungaus gleichen
MiſchungsgewichtenbeiderMetalleiſt{hon ſo ſpröde,dafi
ſieſichunter den Walzen und unter den Hämmern nicht
mehr zu Blechenausdehnenläßt,ohne dur< ſtarkeRiſſe
unbrauchbarzu werden. Die reinemeſſinggelbeFarbeſcheint
gewiſſermaßenin Verbindungmit der Feſtigkeitderjenigen
Metallgemiſhezu ſtehen,bei denen das Verhältnißdes

Zinkszum Kupfer größerwird,als es im Meſſingvorhan:
den iſt. Die röthliheFarbedes Rothmeſſingsläßtſh aus

dem überwiegendvorwaltenden Verhältnißdes Kupferser-
klären,welchesſeineeigenthümliherotheFarbe gelten
macht. Aber dieſerotheFarbe der Legirungkommt wie
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der viel ſtärkerzum Vorſchein,wenn das Verhältnißdes
Zinkszum Kupfer größerwird als das bei dem Meſſing.
Bei einem Verhältnißvon 1 MiſchungsgewichtZink zu
2 MiſchungsgewichtenKupfer (das Meſſingbeſtehtetwa
aus 2 MiſchungsgewichtenZinkzu 1 MiſchungsgewichtKupfer)
trittdie rotheFarbeder Legirungſchonſtarkhervorund
bei gleihenMiſchungsgewichtenbeider Metalle iſtſieam

lebhafteſten.Daß eine Legirungaus 50 TheilenKupfer
und 50 TheilenZink bedeutend dunkler iſtund zugleich
mehr Roth in der Färbungzeigt,als ein aus 80 Theilen
Kupferund 20 TheilenZink zuſammengeſeztesMetallge-
miſch,verdientalleAufmerkſamkeitundentbehrteinergenügen-
den Erklärung.Merkwürdigiſtdas hemiſch-elektriſheVer-

haltendieſerLegirungen.Alle Legirungenaus Kupferund

Zink,in welchen-nihtmehr Zink als 1 Miſchungsgewicht
deſſelbenmit 1 MiſchungsgewichtKupferverbundeniſt,ſchei-
nen ſih gegen Säuren, ſowohlfür ſi<,als in der galva:
niſchenKette,niht anders zu verhalten,als reinesKupfer.
Schwerlichhätteman erwarten können,daß das Zink ſei:
nen ausgezeihnetſtarkenelektriſh-poſitivenCharakterauh
dann noh gänzlihzu verlierenſcheint,wenn es> nur mit

einem gleihenMiſchungsgewichtKupferverbunden iſt.Nach
der gewöhnlihenAnnahme hättedie Auflösbarkeitdes Zinks
in Säuren, durhdie Verbindungmit Kupfer,beſonders
wenn legteresniht in größererMenge, als in gleichen
MiſchungsgewichtenbeiderMetalle vorhandeniſt,ſogarer-
höhtwerden müſſen,weil ſichdas Kupfer in Combination
mit dem Zinkausgezeihnetnegativverhält.Aber alledieſe
Legirungenreagirengar nihtauf die Kupferſalzeund löſen

ſichin den Säuren entweder gar niht,oder gänzlich,aber
niemals theilweiſeauf;ſieverhaltenſihwie reines Kupfer
und der Zinkgehaltder Legirungbleibt,weun er auh bis

50 Proceutſteigt,ganz unthätig.
Unter den Legirungenaus Zinkund Kupfer,bei denen

das Zink den vorwaltendenBeſtandtheilausmacht,giebtes
keine cinzige,die hinreihendêFeſtigkeitzur Bearbeitung
unter den Walzenund Hämmern beſäße.Alle Legirungen,
von 11 MiſchungsgewichtenZinkund 10 Miſchungsgewichteu
Kupferan, biszu denen aus 9 MiſchungsgewichtenZinkund
1 MiſchungsgewichtKupfer,ſindſo ſpröde,daß ſiezum Theil
niht einmal znm Guß, oder zur Darſtellungvon gegoſſenen
Waaren brauchbarſind.Den höchſtenGrad der Sprödig-
keitbeſißendie Gemiſcheaus 1/4 und 2 Miſchungsgewich-
ten zu einMiſhungsgewichtKupfer. DieſeGemiſchehaben
muſ<li<heBruchflächenund ſeheuSchwefelmetallenähnlicher
als einem Gemiſchaus zweiMetallen. Das Kupferſcheint
ſeinenfärbendenEinflußno< bis zu dem Verhältnißvon
1 Miſchungsgewichtzu 1/4MiſchungsgewichtZinkzu äußern;
dann aber,und vielleihtno< etwas früher,verſhwindetdie
röthliheFärbunggäuzli<hund wird dur< eine blaugraue
verdrängt.

Die Legiruugen,in denen das Verhältnißder gleichen
MiſchungsgewichtebeiderMetalledurcheinen größernZink-
gehaltderſelbenüberſchritteniſt,verhaltenſ< ganz anders|
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als die vorigenzu deu Säuren und zu den Kupferſalzen,
Sie zerſegzendie leßterenund ändern ſi< dabei ganz in

Kupferum. Ju den Säuren, in welhen das Kupferund
dieLegirungenbiszu gleihenMiſchungsgewichtenvon Kupfer
und Zinkniht aufgelöſtwerden, löſenſichdie Legirungen
auf,jedo<hin dem Verhältnißlangſamerund ſchwieriger,
jegrößerder Kupfergehaltiſt.Weil die Legirungenaber
auf die Kupferſalzereagiren,ſo ſchlagenfiedas von den

Säuren mit aufgelöſteKupferwieder nieder. Wenn daher
wenigerSäure angewendetwird,als zur Auflöſungder Legi-
rung erforderlihiſt,oder wenn die Auflöſungin einer

Säure ſtattfindet,welchedas Kupferniht angreift,ſo giebt
im erſtenFalledie Legirungſo viel Zinkab,als zum Nie-

derſhlagendes aufgelöſtenKupferserforderlichiſt,und im

legtenFallbleibtder ganze Kupfergehaltder Legirungals
ein braunrothesPulver,ohne metalliſhenGlanz,ſo voll-

ftändigzurü>,daß ſih in der Flüſſigkeitkeine Spur von

Kupfer auffindenläßt. Aus dem Verhaltenaller dieſer
Legirungenläßtſichder Schlußziehen,daß ſiewahre che-
miſcheVerbindungenund niht etwa Gemengevon einer

beſtimmtenLegirungmit dem im Ueberſhußvorhandenen
Metall find.AlleGemiſche,die nur etwas mehr als 1 Mi-

ſhungsgewihtZinkzu 1 MiſchungsgewichtKupferenthalten,
würden,wenn ſieGemengewären,von den Säuren, nament:

lih von der Schwefelſäureund von der Salzſäure,nur
theilweiſeaufgelöſtwerden können. Die Säuren würden

den Ueberſhußan Zinkauflöſenund die nah einembeſtimm-
ten Verhältnißzuſammengeſeßte,in der Säure unauflösliche
Legirungzurü>laſſenmüſſen. Eben ſowürden die Gemiſche
die Kupferſalzenur theilweiſe,nämlih inſofern,als ſieeinen

ÜUeberſhußvon Zinkenthalten,zerſezenkönnen. Aber dic

Auflöſungund die Zerſeßuugſind hier ganz vollſtändig.
1 Es iſthierimmer merkwürdig,daß die verdünnte Schwefel-
ſäure,welchedas Kupfergar nichtangreift,eine vollſtändige
Auflöſungin Metallmiſhungenmit Zinkbewirkt,in welchen
über 24 ProcentKupferenthaltenſind. Es iſtnichtzwei-
felhaft,daß bei der unter dem Namen der,Scheidungdur
dieQuart,bewirktenScheidungdes Goldesvom Silberdur
Salpeterſäure,ein ähnlihesVerhaltender Gold- und Sil-

ber-Legirungenzur Salpeterſäureſtattfindet,wie dieLegiruu-
gen von Kupferund Zinkzur Schwefelſäuredarbieten.Daf
dort die Salpeterſäuredur< das Gold von der Einwirkung
auf das Silber,ſo wie hierdie Schwefelſäuredur< das

Kupfervon der Einwirkungauf das Zink,auf eine rein

mechaniſheWeiſe abgehaltenwürde,wenn dieMiſchungdorr
zu wenigSilber und hierzu wenig Zinkenthält,iſteine
Erklärungsart,die jeztſ{werli<mehr befriedigenkann.

(Schlußfolgt.)
Flahs-Maſchinenſpinnerei. Viel ſpäterals bei

Wolle und Baumwolle iſtman beim Flahs dahingelangt,
das Spinnen vermittelſtMaſchinenauszuführen.Der Grund
davon liegtin den charakteriſtiſhenEigenthümlichkeitendeſ-
ſelben,welchetheilsdas natürlicheVorkommen,theilsdie
Eigenſchaftenim ſpinnbarenZuſtandebetreffen.Während
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die BVaum- und Schaafwolle vou der Natur als vollkommen

unverbundeue Faſerngeliefertwerden,(erſterenur der Ab-

ſonderungvon den Saamenkörnern,leßterein der Haupt-
ſacheblos der Reinigungvom Schmug und Fettbedarf,
um dann ſogleihden Vorarbeitendes Spinnensunterwor-
fen zu werden),muß die Faſerdes Flachſeserſtdurchlang-
wierigeund ſelbſtmühſameBehandlungaus dem feſtenZu-
ſammenhange,worin ſieſicham rohenFlachsſtengelbefindet,
getrennt und iſolirtdargeſtelltwerden. Für das Spinnen
und die weitere VerarbeitungſindfolgendeEigenſchafteu
des Flachſesvon Einflußund Bedeutung:1) Die beträcht-
liheLänge der Faſer,welcheeinerſeitsdas Verſpinnenzu
einem gleihförmigenund regelmäßigenFadenerſhwert,an-
dererſeitsaber dem Geſpinnſteeine verhältnißmäßigſehr
großeFeſtigkeitverleiht,indem der Zuſammenhangdes ge-
ſponnenenFadens nur dur< wirklihesAbreißen, nicht
(wiebei kurzerWolle und no< mehr beiBaumwolle)durch
bloßesAuseinanderziehender zuſammengedrehteuFa-
ſernaufgehobenwerden kann. 2) Die glatteundſchlichte
Geſtaltder Faſern,dur< welchez. VB. Leinenſtoffedas

glatteAnſehenund Anfühlenerhalten,welchesſie10carak-
teriſtiſhvon wollenen und baumwollenen Zeugenünterſchei-
det,in ſo ferndieſeuichtetwa dur< Appretureine ver-

mehrteGlätteerlangthaben. Beim Spinnen erſchwertdie
angeführteBeſchaffenheitdes Flachſesdas Auszieheneines
Fadens,indem die Faſern. (im Gegenſagzu krauſerWolle
und Baumwolle)keineNeigungzeigen,ſih an -einanderzu

hängen,wenn fie nihtdur<das gebräuchlicheBenegengleich-
ſam zuſammengeklebtwerden. 3) Eine gewiſſeSteifheit,|

welchean leinenen Geſpinnſtenund Geweben, verglichen
mit wollenen und baumwollenen,ſvauffallendfi zeigt.Das

Befeuchtendes Flachsfadensbeim Spinnen hataußerdem

{hou erwähntenVortheilauh den,daß es die Faſernbieg-
ſamer und nachgiebigerfür das Zuſammendrehenmacht.
4) Der geringeGrad von Elaſticität,vermögedeſſendieein-
faheFlachsfaſerſi< uur etwa um 4, ihrernatürlicheu
Längeausdehnenläßt,bis ſieabreißt,währendSchaafwoll-
haarevor dem Zerreißenum "/,,ja faſtum dieHâlfteſich
verlängern.5) Die natürlichſtarkeFärbung,welchedas
Bleichender Leinenfabrifatezu einer ſolangwierigenArbeit |

macht.
Die Erzeugungdes Leinen- und Hanfgarns,oder das

Spinnendes Flachſesund Hanfs, ſowie des Wergs von

beiden,geſchiehtdur< drei verſchiedeneVerfahrungsarten,
nämlichentweder auf der Spindel, dem Spinnrade,
oder auf Spinnmaſchinen. Das Spinnen mit der
Spindeliſtzwar die einfachſteund älteſteArt,und wird,
im Laufder Zeitzwar von den beiden andern Methoden
verdrängt,doh in mauhen Gegendenunter den Land-

bewohnernnoh häufigbetrieben.Sie kann mit gleicher
Yeichtigkeitim Sigten,Stehen oder Gehen verrichtetwer-

den. Das Garn erhältaber meiſt eine ziemli<ſ{<hwache
Drehung,und fälltoftungleichaus; jedo< kann daſſelbe,
wenn nur die Spindelkleinund leihtgenug iſt,eine be-|

|

deutende Feinheiterlangen,weil die ſaufteVewegungder
Spindelnichtleihtdas Abreißenherbeiführt.

Das Spinnen auf dem Rade geſchiehtvermittelſt
des ſogenanntenTrittrades. Man unterſcheidetin der

Hauptſachedas Spinnrad mit einfacherSchuur und das
mit doppelter Schuur. Bei erſteremiſtdie Bewegung
der Spindel durchausvon jenerder Spule bedingt,oder
auh umgekehrt;bei letzteremdagegenbeſißtſowohlSpin-
del als Spule eine eigenthümliheunabhängigeDrehung.

Das Spinnrad mit doppelterSchnur iſtin einem

großenTheileDeutſchlandsdas einzigebekanute und ge-
bräuhlihe.Eine nähereAngabeund Beſchreibungfindet
ſichin Prechtl'ste<nol.Encyclop.Bd. 6. Artik.Flachs-
ſpinnerei.

’

Es liegtiu der Natur der Sache,daß nur aus feinem,
vollkommen vorbereitetemFlachſeein {öner Faden erzeugt
werden kann;die Geſchi>lichkeitdes Spinnersalleinvermag
niht,einenrauhen,ſhle<t gehecheltenFlachszu genügend
feinemGeſpinnſtezu verarbeiten.Das Ausziehender Fa-
ſernmit den Fingernmuß mit gleichbleibenderGeſchwindig-
keitund ſo regelmäßiggeſchehen,daß der Fadendurchaus
gleichdid und freivon Knoten ausfällt.Eine zwe>-müäßige,
das Herausziehender einzelnenFaſernerleihterndeArt,
den Flachsauf den Ro>enſtabzu binden,iſtin dieſerBe-
ziehungwichtig.Der ausgezogeneFaden wird dadurchfeucht
gemgcht,indem die ſpinuendePerſonihreFingerfleißigmit
Speichelbenetzt:ein Verfahren,welchesbei anhaltender
Arbeit der Geſundheitnachtheiligwerden kaun. Reines
Waſſer wirkt wenigergut,weil es nichtdie Klebrigkeitdes

Svoeichelshat;brauchbarermöchtejedo<heine {wache Auf-
löſungvon arabiſhemGummi (/,,vom Waſſer)ſichdazu
eignen.

Die Menge des Geſpinnſtes,welchesin einer gegebe-
nen Zeitgeliefertwerden kaun,iſ natürlichaußerordentlich
verſchieden,je na< der Geſchi>klichkeitdes Spinners und

uachder Feinheitdes Garns. Die Anordnungder Flachs-
faſernzu einem feinenuud glei<hförmigenGeſpinnſteerfor-
dert mehr Zeit,als das Auszieheneines grobenoder weni-
ger regelmäßigenFadens. Hiernachbeträgtdie in einer
Sekundezu bildendeFadenlängevon 2 bis 5 Zollund ſelbt
mehr. Für 12 Stunden kann man das Produktauf3009
bis 7000 Ellen anſchlagen.Der Fuß, welcherden Tritt

bewegt,bringt— nah der Größe des Rades und nachder
Feinheitdes Geſpinnſtes(indembeim Feinſpinnenlangſa-
mer getretenwerden muß) — 150 bis 309 Radumläufein
einerMinute hervor.Verglichenmit der Spindel,hatdas
Spinnradden Vorzugder ſcuellerenArbeitund gewöhnlich
aucheincr beſſernDrehung des Fadens;alleinhinſichtlich
der möglichenFeinheitdes Geſpinnſtesbehältdie Spindel
den Vorrang,weil die geringeSpaunung,welchedort das

Gewichtdes Werkzeugsverurſacht,leihtſelbſtvon dem

dünnſtenFadenausgehaltenwird, welcherbei dem ſtarken
Zuge auf dem Spinnradeſhon zu leihtabreißenwürde.
Zu ‘Chatillonsur Sambre wird Leinengarn geſponnen,von
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welchem ein Faden von cin hundert DeutſcheMeilen
Längenihtmehr als ein Pfund wiegt,und welchesbei-
nahe für den vollenPreis eines gleichenGewichtesGold
verkauftwird.

Auf den höchſtenGrad der Beſchleunigungdes Spin-
uens wird dieſerZwe> bei dem ſerbiſhen Spinnrade
erreiht,wo die Schnur von der Spindelwelleaus auf ein

Rad läuft,deſſenAchſemit einer Rolle verſeheniſt,und
mittelſtdieſervon der Schnur eines zweitenRades umge:
drehtwird. Die Spindelmacht hier über hundertUm-
drehungenbei jedem ÜUmgangedes vom Spinner unmittel:
bar bewegtenRades,und es kann in gleicherZeiteine be:
deutendereFadenlängezuſammengedrehtwerden,wenn nur

die Fingerdes Spinnersbehendgenng ſind,ſolhevorzube-
reiten.

Die ſogenanntenDoppeltſpinnräder, bei welchen
zweiSpindelnvon der gewöhnlichenEinrichtungangebracht
findund durh die Schnur eines einzigenRades in Bewe-

gung geſeßtwerden,ſo daß Eine PerſonzweiFäden zu-

gleichſpinnenkann,findzur Erzeugungvon feinemGe-
ſvinuſtdurchausuichtgeeignet;indem ſchonſehrvieleUe-
bung dazugehört,mit einer einzigenHand, einen gleihför-
migenFaden auszuziehen.Dieſe Räder ſindin manchen
GegendenDeutſchlandsziemli<hhäufigim Gebrauch.(M.ſ.
Beſchr.u. AbbildungeinesDoppeltſpinnradesfürden Deut-

chen Flachs-und Hanfbau,vou Bertuch und Rothſtein,
Hft.1, Weimar 1819.)

Zur Erzeugungdes feinſtenBatiſtgarnshat Lebec

in Nantes eine Eiurichtungdes Spinnradesmit einfacher
Schnur angegeben,welcheſehrgut für ihreuZwe> berech-
net, aber für die allgemeinereAnwendung wohl viel zu

koſtſpieligiſt.Das Bulletin de la Soc. d’encour. für1833

enthältdie genauere Beſchreibungund Abbildung.
Probiren der Stärke des Gußeiſeus in der

ſhwediſhen Eiſenhütte zu Finspaug. Bekanntlich
gehörtdas ſhwediſheEiſenzu dem beſten,welhesman hat.
Die Schweden haben nur eiſerneGeſchüße,probirenaber
das dazuverwendete Eiſen jedesMal vor einem Guß und

zwar auf folgendeArt:
Man gießtvon dem zu verwendenden EiſeneineBarre

von 1 Fuß 7, 8 ZollLängeund im Durchſchittvou 1,92
Quadrat-Zoll.Hierzumacht man eine Form von Sand, in

welchedas Eiſeu,wenn es flüſſigiſt,mittelſteinexSchöpf:
felleeingegoſſenwird, und zwar in zweidazu beſtimmte
Gießlöcher,weilſonſtGallen entſtehen.Die Form iſtge-
wöhnlih ſtehend,weil horizontalgegoſſeueBarren ſtärker
ſindund mehr tragen.

Außerdemgehörenzu demProbirenſolcherBarreu noch|
folgendeTheile:

1) Eine Aufhängſtangevon geſhmiedetemEiſen,welche
5 F. 1,12 Z. Längehat,und einen Querdurchſchnittvon

1,82Quadrat-Zoll.Am vorderen Ende dieſerStangeiſt
ſolheauf 4,75 Z. rund gearbeitetund etwas nah unten

gebogen,ſodaß man in ihrerVertiefunadon Rína oder Haken

(2,4&. ſ{wer)einerWaagſchaleanhingenkann.DieſerRing
hängt1,62 Zoll vom äußerſtenEnde der Stangeentfernt.
Das Gewichtder Stangebeträgt60,96 4.

2) Eine Waagſchale,deren 4 Ketten oben in einem

Ring zuſammenlaufen,welhe, wie eben geſagt,an die

Stange gehängtwird. DieſeWaagſchalewiegtmit Ketten
und Ring 104,26 4.

3) Eine Kramme oder Klammer von geſhmiedetem
Eiſen,2,4 &#.ſ<hwer,2 Zollbreitund ſo hoh, daß ſolche
die Varre und die Stangebequem umfaſſenkann;alſo
1,82 3. + 1,9283.= 3,74 3. bho.

Außerdem hat man in einerſtarkenMauer ein durch:
gehendesLoh, 2,5 Z. hoh und 2,32 Z. breit,welches
mit Schmiedeeiſenausgefüttertiſt.

Soll nun eine ſolchegegoſſeneBarre hinſichtli<hihrer
Haltbarkeitprobirtwerden, ſo wird ſolhein das Lochin
der Mauer ſo tiefeingeſte>t,daß noh 9,88 Z. herausra-
gen: auf dieſewird nun, na<hdemdie Klammer daran ge-
ſchoben,die Stangedergeſtaltaufgelegt,daß der Aufhänge-
punktdes Ringes5 F. 1,12Z. von der Mauer entferut
bleibt. Die Klammer,welchenun Barre und Stangeum-
faßt,bleibt2,88 Z. von der Mauer entferntund wird mit

eiſernenKeilen,die zuſammen0,8 &. wiegen,dergeſtaltbe-

feſtigt,daß ſolchezwiſhenBarre und Stange eingeſchlagen
werden. Haken,Stangeund Kramme werdenniht gere{<:
net,wohl aber die Waagſchale,welhe nun na<hund nah
mit Gewichtenbeſhwertwird. Das geringſteGewicht,bei
welchemdie Barre brechendarf,iſt45 $. {<wed.Stapel:
Gewiht = 653,4 preuß.#. (1 &. ſ{<wed.St.-Gewicht
= 14,52 preuß.#)

FrauzöſiſhetragbareFeuerleiteru.DieſeArt
von Feuerleitern,welchein Frankreichitalieniſchege-
nannt werden, ſindauh jeztin England in verſchiedenen
Theilendes Reichseingeführt,werden mit gutem Erfolge
angewendetund ſiudauf folgendeArt beſchaffen:

Jede Leiterbeſtehtaus 2 Seitenbäumenvon Espen-
Holzund aus 5 Sproſſen.Jeder Vaum hat eine Länge
von 6 Fuß und beideBäume konvergirennah oben derge-
ſtalt,daß die innere Entfernungbei der untern Spyroſſe
geradeſo großiſt,als die äußereEntfernungder Bäume
am obern Ende. Die 3 mittlernSproſſenſindrund, die

obern und untern vierkantig,die oberſteobeu und die un-

terſteunten ſindmit eiuer dreikantigenEiſeuſtangebeſchla:
gen. Beide Väume habenebenfallsobeu und unten eiſerne
Beſchlägeund ſowohldie Bäume ſelbſt,als auchdie Be:

ſchlägeeineVertiefungvon beiläufig3 Zoll,ſo daß immer

eine obereSproſſeeiner Leiterin die untern Vertiefungen
einer andern unten angeſeßteuLeitergenau einvaßt,weshalb
jedeobereSproſſeauf beiden Seiteu etwas über die Lei-
tern nah außen hervorragt,und ſomit etwas längernoh
iſt,als die unterſteSproſſederſelbenLeiter;indem zugleich
dieVertiefungender untern Leiterdie untere Sproſſeder
obern Leiterumfaſſen.

Sett man nun auf dieſeArt 2 Leiternzuſammen,ſo
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bilden ſolhenur eine Leiter mit 10 Sproſſen,wo 3

runde mit 2 vierkantigenSproſſenwechſelnund bei leßte-
ren eine ſo genaue Vereinigungeintritt,daß kein Ausein-

andergehen,Wanken2c. eintretenkann;indem die obereLei-
ter nichtalleinmit ihreruntern Sproſſein den obern Ein-

ſchnittender untern Leiterruht,ſondernauh mit ihrenun-
tern Einſchnittenauf der obern Sproſſeder unteru Leiter
ſteht:Erſteresinnerhalbder Väume der obern,Legzteres
außerhalbder Väume der untern Leiter.

Auf dieſeArt kann man nun ſo vielLeiternalsnöthig
iſtüber einander ſegenund ohne allenVerzugmit dieſen
kurzenLeiternbis zur höchſtenHöhe gelangen.

In Englandhat man dio feſteVerbindungdurch
eiſerneKlammern (siraps)no< mehr erzielt,welcheauf
mancherleiArt an den Enden der Bäume angebrachtwer-
den können;auh wird es leihtthunli<hſein,nöthigen
Fallszweidur eine Eiſenſtangeverbundene Rollen in die

Vertiefungender oberſtenLeitereinzulegen,ſowie auchden Ret-

tungsapparatfürWeiber,Kinder 2c. daſelbſtanzubringen.*)
Mittel zur Entde>ung der Verrü>nng der

Bahnſchienen und um andre Unfälle bei Eiſen-
bahnen zu vermeiden. Jm Mech. Mag.Januar 1839
giebtein Capit.Smith folgendeMittelan, um dieSicher-
heitder ReiſendenaufEiſenbahnenzu vermehren.— Um
das Verrü>keneinerSchieneauf cinerLinieder Eiſenbahn
zu verhüten,ſollendieAufſehereinoder zweiMal, während
ihrerWache,von einem Poſtenzum andern gehenund einen

Stab hinterſih her ziehen,längsder Höhlung der Schie-
nen. DieſerStab iſtam Ende mit einem Haken verſehen,
der in die Höhlunggenau einpaßt.Auf dieſeArt muß die

kleinſteVerrü>ungentde>twerden,beſſeralsdur<hAnſchauung,
ſelbſtmit der Laterne,vorzügli<hbei Regen und Schnee.

Hierdur<könnte man auh Gegenſtändefinden,dieab:

ſihtlihaufdie Vahn geworfen,oder dur<hſtarkenWind

dahingetriebenworden wären. — Man kann dadur<hauh
das Abyatroullirender Bahn controlliren,wenn jeneStan-
gen mit Nummern bezeichnetſindund die Patroullirenden
beauftragtſind,bis uahe an das nächſteSchilderhanszu
gehenund dort die Stangenzu wechſeln.

Es wird fernervorgeſchlagen,cineſtarktönendeGlo>e
oderBeen **) an den leßtenWagen des Zugsanzubringen,
welcheangeſchlagenwürden,um einen Wagenzug,der nach-
kommen und dieſenüberholeukönnte,zu warneu. Selbſtdie

ſtärkſtenLichterkönnen bei di>en Nebeln dieſenZwe> nicht
ſo vollſtändigerfüllen.

E

Für den Fall,wenn die Schienendur< Feuchtigkeit
ſehrglattoder ſ{lüvfrigſind,wird vorgeſchlagen,die

Maſchinemit einer Vorrichtungzu verſehen,dur< welche

E=> *)Ueber dieſeFeuerleiter�.m. Pol,Archiv1937. S. 359,wo
ch zugleicheine Abbildungfindet,Die Anwendung dieſerFeuerſei-
tern iſ allerdingshöch� empfehlenswerth,und deren allgemeineVer-

breitungſehrzu wünſchen.
x

**)Gong, einindiſchesMuſifk-Befen,welchesſehrſtarkenLärm
macht,wenn es angeſchlagenwird.

die Schienenmit Sand beſtreutwerden. Um den <auuo

wieder von den Schienenzu entfernen,kann man an dem

leztenWagen Stangenmit Bürſtenanbringen.
Werkſtü>keaus Béton, Der EngländerRanger

hat{on vor mehrerenJahrenein Patentauf Anfertigung
von Wer?ïſtü>kenaus reinem Beton erhalteu,wel<heman. in

Englandſogarmit bombenfeſtenGewölben zu verſuchenan-
geordnet,und ſolhe von vorzügliherDauer und Brauch-
barkeitgefundenhat.

Der Béton wird von Kies,Sand, Kalk und kochen-
dem Waſſergemacht.Kies und Sand waren aus dem

Themſebettentnommen. Die vortheilhafteſtenErgebniſſeer-

hieltman von einem Kies,welher aus kleinen runden

Steinchenvon ungleicherGröße beſtandund wie 5 zu 3
mit ſcharfemSand gemiſchtwurde. Jt der Kies ſehr‘mit

erdigenTheilenvermiſcht,ſo muß er geſhlemmtund durch
einSieb geworfen,auchdie größerenSteinemüſſenausgewor-
fenwerden. Der Kalk muß feinerStaubkalk ſein,der durch
Siebe von groberLeinwand gedrü>tund bis zum Gebrauch
in ſehr dichtenKiſtenaufbewahrtwird. Zu 7 Theilen
Miſchungvom obigen;Verhältnißkommen 1 TheilKalk und

1/4Theilſtarkkoh. „es Waſſer.Umſtändeerfordernauh
zuweilenvon dieſenVerhältniſſenabzugehen;ſonimmt man

z¿.B. zu feinemKies mehr Kalk und bei größererTr:>en-
heitmehr Waſſer.

Die Miſchungwird in Haufen von 3", Eimer Kies
und Sand, "/,Eimer Kalk und ?/,Eimer Waſſer von

2 Mann bearbeitet.Man hat hierzueinen Kalkkaſten,
3 Fuß 2 Zolllang,2'/ Fuß breit,mit 7 Zollhohen
Seiteuwänden,in welchenKies und Sand auf dem Boden
ausgebreitetwird. Sodann wird der Kalk aufgeſchüttetund
Alles mit Schaufelnaufdas innigſtegemengt,und wenigſtens
3 Mal umgewendet.Endlichwird das ſiedeudeWaſſerhin-
zugegoſſenund die Miſchungno< 2 bis 3 Mal umgewen-
det. Alles dieſesdauert 2/4,Minute. Nun wird die

Miſchungmit Schaufelnin die Formen gethan,welchedie
Geſtaltder zu brauchendenWerkſtü>kehat und mit Hand-
rammen feſtgeſtampft.Es erhärtetſehrſ{hnell.Nach.Fül-
lungeinerForm von 3‘ 9“ Läuge, 3‘ 2“ Breite und 1‘

Höhe, erhältman nah 10 Minuten cinen ſehr harten
künſtlihenStein.

Merkwürdigiſt,daß durh'sTro>nen das Volumen des

Bétons ſi<bedeutendvermehrt;ſo daß ſehrſolidkonſtru-
irteFormen und Kaſten angewendetwerden müſſen,die
auf'sGenauſtedie zu bildendenWände und Gewölbe um-

ſchließen. M. St.

Eſſig in Pulverform zu bereiten, wird von

L. del Groſſo folgendermaßenangegeben:Man nimmt
eine beliebigeQuantität pulveriſirtenCremor tartari,den
man mit ſehrgutem Weineſſiganfeuchtetund hernah in

einem Ofen tro>net;man pulveriſirtdann von neuem, läßt
ihn nochmalstro>nen und wiederholtdieſelbeOperation
4 bis 6 Mal, woraufman das Pulver in einem Gläschen
aufbewahrt.— Um nun flüſſigenEſſigzu erhalten,miſcht
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man eine halbe Unze diejes Pulvers mit 3 Unzen Waſſer,
oder beſſerno<, weißenWein,man läßtes Laun ruhig5 Mi-
nuten ſtehen,woraufſih die Flüſſigkeitſauerabtrenntvon
dem Cremor tartari,welcherſi< niederſhlägt,und den ſo
erlangtenEſſigkgnnman im Augenbli>&brauchen.

DHDHekonomiſches.

Schon ſeitlangerZeithatſh der Ober-Hofgärtner
Boſch in Stuttgartmit AcclimatiſirungerotiſherGewächſe
abgegeben,worunter eine Pflauze„Mediasaliva‘“,welchein
Chilials Delgewächsgebaut,und woraus daſelbſtdas von

ReiſendengerühmteSpeiſeölbereitetwird, ſeineAufmerk-
ſamkeitbeſondersin Auſpruh uahm, und beſondersin den

lektenJahren,wo er die Verſuhe mehr im Großen anzu-
ſtellenGelegenheithatte,hat man die günſtigſtenReſultate
erlangt.

N

Die PflanzeiſteinSommergewächsund gehörtin die

Klaſſeder Syngeneſiſten;ſiewird 14 bis 2 Fuß hoch,
verträgtjedenFruchtwechſel,wenn au<h der Voden zuvor
niht gedüngtwird,gedeihtin jederBodenart,wenn ſolche
niht zu feuchtoder bindend iſt;in einem fruchtbarenBo-
den aber,weun der Pflanzezugleihder zu ihrerAusbil-
dung nöthigeRaum gegebenwird,erreichtſieihrehöchſte
Vollkommenheit.Die Ausſaat,wozu 4 bis 6 Pfund Saa-
men auf den Morgeu erfordeïli<hfind,kann ſowohlzu Ende

Octobers,als auh, und zwar wegen des öfternWechſels
der Witterung,vor Eintrittdes Frühlings,am ſicherſtenim

Frühjahre,bis Mitte Mai, vorgenommen werden,nnd zwar
breitwürfigoder in Furhen. Dur< Frühlingsfroſtleidet

die bereitsaufgegangeueSaat nicht,eben ſo wenig wird

dieſedur< Thiereoder Inſektenbeſchädigt.
Im Falleder Frühlingë-Ausſaatmuß das hiezube:

ſtimmteFeld im Herbſteuo< gut zugerichtetwerden,ſo
daß im Frühling,ſobaldals der Boden abgetro>uetund
mit der Egge geebnetiſt,die Ausſaatſogleihbewerkſtelligt
werden kany, worauf der Saame mit der Walze in den

Boden eingedrü>twird. Nach der Ausſaat hat man ſonſt
nichtsmehr zu beobachten,als das Feld von Unkraut rein

zu halten.

Hat der Saame ſeineReifeerreicht,wvelhena< Ver-

flu von 5 Monaten von der Frühlings-Ausſaateintritt,
und daran zu erkennen iſt,daß die Farbedes Saamens,
ſtattſhwarz,grau erſcheint,ſo werden bei günſtigerWitte-
rung die Pflanzenüber den Voden kurzabgeſchuittenoder

ausgerauft,hieraufzum Tro>uen auf die Erdegelegt,uud
ſofortgleihdem Raps eingeheimſt.Mit dem Ausdreſchen
darfjedo<hniht geſäumt werden, weil die aufgehäuften
Stengelleihtin Gährunggerathen,was auf den Gehalt
des Saamens vou nachtheiligemEinflußſeinkönnte.

Der ErtrageineswürtembergiſchenMorgen von 58,460
Quadratſchuhenbeläuftſi<,jenah der Beſchaffenheitdes

Bodens und dem Stande der Pflanzen,auf 4 bis

6/, ShheffelSaamen; — der ScheffelSaamen wiegt
194 bis 208 &. — woraus bei den bisherigenVerſuchen
in mehrerenOelmühlen vou verſchiedenenEinrichtungen
68 bis 70 &#. Oel, kalt und warm geſchlagen,gewonnen
wurden.

Bei angeſtellterhemiſcherUnterſuchungergabſi, daß
100 TheileMedia-Del aus 45 TheilenOleïn (oderflüſſi-
gem Oelfett),40 TheilenStearin(oderPflanzen-Marga-
rin),feſctemFett und 15 TheilenGlycerin(honigartiger,
ſüßlihſ<hme>enderglutinoſerSubſtanz)beſtehen,und daf
es als nihttro>nendesOel bei einer Kälte von 19° R.

noh nichtgefriert,wodur< es zum Schlüpfrigerhaltenvon

Maſchinenſehrtaugli<wird, und überdießgiebtes eine

feſteund wohlſhäumendeSeife.
Daß es in Tuchfabrikenmit beſondermVortheilange-

wandt werdeu kann, beweiſendie bereitsdamit angeſtellten
Verſuche,nah welchenes für dieWollſpinnereivorzüglicher,
als das bisherhiefürverwendete Olivenöliſt,ſodaßlette-
res fürjenenZwe> vollkommen entbehrtwerden kann. Es

gewährtbeſondersden Vortheil,daß das damit geſponnene
Garn nichtranzigwird,und die Tücher in der Kalke eben

ſo leihtwieder rein werden. Vergleichtman den Ertrag
dieſernur einjährigenÖelpflanzemit dem Ertragdes Rav-

ſesund des Mohns, ſo ſtellenſichfolgendeVerhältniſſedar:

der Raps,welcher,abgeſehenvou der ſeinemAnbauvoraus:

gehendenBrache,ſeinevollkommene Ausbildungerſtim
zweitenJahre erreicht,liefertpr: Morgen 4, höchſtens
5 ScheffelSaamen, und geräthnur ſeltengut; der Scheffel
Raps giebt96 #. Del,demna< der Morgen, den höchſten
Ertrag vou 5 Scheffelnangenommen, in jenem Zeitraum
vou 2 Jahren 480 #., alſoauf ein Jahr 240 /%/. Ein

Morgeu Mohn liefert2/4,bis 3 ScheffelSaamen und

man gewinutaus einem Scheffel88 &. Del, wornach,für
deu Morgen 3 Scheffelangenommen, einErtragvon 264 #5.

erzieltwird.
Ein Morgen mit Media angebaut,deren Reifeiu der

Regel ſchon gegen Ende Julius erfolgt,liefert4 bis
6 / ScheffelSaamen, was, den Scheffelzu 68 #. gere:
uet,von 6", Scheffelueinen Ertragvon 442 /#. Oel ab-

wirft.
Nach alleDieſemiſtzu hoffen,daß dieſePflanzebald

den Stand in unſererLandwirthſchafteinnehmenwerde,
den ſieihrem Rugennah mit Rechtverdient.— Umdie

Verbreitungdieſesſo wichtigenProduktsfo aligemeinals
möglichzu machen,hat der HandelsgärtnerW. Herz in

Stuttgarteine Niederlagedeſſelbengegründet,von dem der

Saamen zu 1 fl,das Pfund, und Oel in kleinenPortio:
nen zu Verſuchen,bezogenwerdeu kaun.

(Central-Blattf.G. u. H.)
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